
r hat alles probiert. Hat in
der Leichtathletik mal in
diese, mal in jene Disziplin
reingeschnuppert – und
blieb doch immer seiner al-

ten Liebe treu: dem Gehen. Beim Geh-
sportverein Regensburg ist Josef Berzl
quasi in einer Doppelfunktion aktiv, er
ist Vorsitzender und in Personalunion
„Mädchen für alles“. Er kümmert sich
also auch um die Außendarstellung ei-
ner Sportart, die im Wettbewerb um
die Aufmerksamkeit mittlerwwr eile das
Stiefkkf indder Leichtathletik ist.

Das war ja nicht immer so. Bei den
Spielen 1972 in München steuerte der
Sportsoldat Bernd Kannenberg im 50-
Kilometer-Gehen eine von insgesamt
13 Goldmedaillen zur bundesdeut-
schen Medaillenbilanz bei. Allein, es
blieb ein kurzes Hoch im olympischen
Spätsommer. In der DDR standen die
Geher höher im Kurs, vor allem Hart-
wig Gauder. Der Olympiasieger von
1980 undWeltmeister von 1987, genoss
denStatus einer Sportlegende.

Anderswo, da sind die Geher immer
noch die Helden der Straße. Und dafür
muss der Blick nicht nach Süd- und
Mittelamerika oder nach Asien schwei-
fen. „In Spanien, Italien oder Portugal
sind wir keine Randsportart. Dort ap-
plaudieren sogar die Leute, wenn sie
dich auf der Straße trainieren sehen.“

Auf deutschen Straßen und Wegen
freilich sind die Geher mit einer eigen-
willig anmutenden Fortbewegung ab-
solute Exoten. „Uns fehlt die Anerken-
nung – auch in den Leichtathletik-Ver-
einen“, sagt Berzl. Daher rührte auch
der Impuls, sich selbstständig zu ma-
chen. Aus einer „Bierlaune im Auer-
Bräu“ heraus reifte der Entschluss zur
Gründung, und am 12. Oktober 2007
wurde der Gehsportverein von einem
Häufllf ein der Unentwegten aus der Tau-
fe gehoben. „Es war die beste Entschei-
dung, weil wir alles selbst gestalten
können“, blickt der 66-Jährige zurück.

Rückläufige Starterzahlen

Aktuell zählt der Klub 46 Mitglieder.
Berzl nennt die „Pfllf ege des Vereinsle-
bens ein zentrales Anliegen“, und diese
falle natürlich in einem „übersichtli-
chenKreis“ leichter: „Mankennt sich.“

„GehDeinenWeg!“ prangt alsMotto
auf der Homepage. Die Palette der An-
gebote reicht vom Nordic Walking bis
hin zum Schneeschuh-Gehen. Die
Wandersparte hat den größten Zulauf.
Das Gehen selbst sei „als Wettkampf-
sport im Aussterben begriffen“, urteilt
der Regensburger Geher-Guru scho-
nungslos und fügt mit Blick auf rück-
läufige Starterzahlen hinzu: „Ich rech-
ne jedes Jahr damit, dass wir aus den
Wettkampfprogrammen der Leichtath-
letik rausfallen. Junge Leute fürs Gehen
zumotivieren, fällt immer schwerer.“

Josef Berzl selbst kameher aus Zufall
zu diesem Sport, Ende der sechziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts. Der
technische Angestellte beim einstigen
bayerischen Energieversorger Obag
ließ sich von einem Kollegen überre-
den, beim Firmensportfest als Geher zu
starten. Der gebürtige Regensburger
blieb dabei – „natürlich als Einziger“.
Geher sollten sich neben einer Horn-
haut an den Füßen auch seelisch ein di-
ckes Fell zulegen. Denn ihr typischer
Watschelgang imWettkampf animiert
Laien oftmals zu spöttischen Bemer-
kungen. „Die überhör’ ich einfach. Sol-
len die Leute doch ihre Späßemachen“,
sagt der Routinier Berzl. In jungen Jah-
ren war das anders, da suchte er fürs
Training gerne mal den Schutz der
Dunkelheit auf, um ungestört von
sportlichen Ignoranten seiner Passion
zu frönen. Generell ist er bis heute lie-
ber auf der Straße als auf der Tartan-
bahn unterwwr egs: „Das ist ganz einfach
abwechslungsreicher.“

E

Einem Vorurteil, das Gehern oft be-
gegnet, tritt Berzl entgegen. Der weit
verbreitete Verdacht, dass der spezielle
Bewegungsablauf die Hüften oder auch
die Knie weit vor der Zeit an die Belas-
tungsgrenze und darüber hinaus treibt,
sei nur bedingt richtig, sagt er. BeimGe-
hen, das übrigens auch in anderen Re-
gensburger Klubs betrieben wird, dür-
fen sich der Athlet oder die Athletin im
Gegensatz zum Laufen keinen für das
bloße Auge sichtbaren Verlust des Bo-
denkontakts leisten. Zusätzlich muss
das vordere Bein beim Aufsetzen auf
den Boden durchgestreckt sein. Das Re-
sultat der Regeln ist das markante Wa-
ckelnmit denHüften.

Die uralte Sportlerwwr eisheit „Alles in
Maßen“ greift auch in diesem Fall.
Olympiasieger Kannenberg beispiels-

weise, beim 1. FC Nürnberg früher mal
Berzls Vereinskollege, habemit exzessi-
vem Training den Verschleiß tatsäch-
lich beschleunigt, während der Olym-
pia-Sechste von1972,GerhardWeidner,
durch dosierte Belastung „nie gesund-
heitlicheProbleme“ gehabthabe.

Das breite Sportpublikum nimmt
die Geher eigentlich nur noch im Rah-
men von Olympischen Spielen und
Weltmeisterschaften wahr. Dort fällt
die Disziplin dann regelmäßig mit ei-
ner wahren Flut von Verwwr arnungen
und Disqualifizierungen wegen Regel-
verstößen auf. Josef Berzl ist selbst Geh-
richter, und er kennt die Problematik
natürlich bestens aus seinen Wett-
kämpfen. „Du schaust den anderen ne-
ben dir zu und denkst: Das ist doch
nicht sauber!“ Die Fotografie entlarvvr t

die Schummler. „Mit beiden Füßen
zehn Zentimeter oder mehr über dem
Boden“, das sei keine Seltenheit. Aber
wie gesagt: Mit bloßem Auge sind die
Regelverstöße schwer erkennbar, und
wer es geschickt anstellt, entrinnt dem
Ausschluss durchdieGehrichter.

Niemals disqualifiziert

Berzl selbst ist zeit seiner nun Jahrzehn-
te währenden Laufbbf ahn niemals dis-
qualifiziert worden. Darauf ist er sehr
stolz. Außerdem ist es bisweilen sogar
vorteilhaft, von seiner sportlichen Um-
welt chronischunterschätzt zuwerden.
Geher der absoluten Weltspitze haben
ein Tempo von rund 15 Stundenkilo-
metern drauf, ambitionierte Hobbyläu-
fer kommen auf etwa 10 km/h. „Da
staunen manche Läufer beim Regens-

burg-Marathon, wenn sie urplötzlich
von einem Geher überholt werden“,
schmunzelt Berzl.

Gefragt nach den Highlights seiner
eigenen Karriere, nennt der 66-Jährige
spontan den Titel des bayerischen Ju-
gendmeisters. Aber auch in den Alters-
klassen sahnte er richtig sportlicheMe-
riten ab. 2008 wurde er mit der Mann-
schaft des Gehsportvereins gar Welt-
meister in derKategorieÜ50.

„Das Wichtigste ist, immer auf ein
klar umrissenes Ziel hinzuarbeiten“,
sagt Josef Berzl. Er hat sich längst ein
neues gesteckt. Rund umBayernwill er
gehen, immer entlang der Grenzen des
Freistaats. Es ist ein ambitioniertes,
aber kein allzu fernes Ziel.

Denn in diesem Jahrwill er es inAn-
griff nehmen.

Der eigenwilligeWeg
SPORTARTDie Geher sind die Stiefkkf inder der Leichtathletik und als Disziplin hierzulande akut vomAussterben
bedroht. Im Gehsportverein Regensburg frönen sie unter der Führung von Josef Berzl trotzdem eifrig ihrer Passion.

VON HEINZ GLÄSER

Soweit die Füße tragen: Josef Berzl im Training FOTO: STEFFEN

„
JungeLeute fürs
Gehenzu
motivieren, fällt
immer schwerer.“
JOSEF BERZL
Gehsportverein Regensburg

VIEL UNTERWEGS

Erfolge:DerGehsportverein war
2018 bei bayerischen, süddeut-
schen und deutschenMeisterschaf-
ten amStart.AlleinWolfgangHam-
mer nahman zwölf Veranstaltungen
teil und legte über 6500Kilometer
zu denWettkampfstätten zurück.
Sein Lohnwaren unter anderem
dritte Plätze in der AltersklasseM65
bei den deutschen Titelkämpfen im
Straßengehen.

Platzierungen:Christine Schmid
(W55) vomGehsportverein Regens-
burgwurde bayerischeMeisterin im
5000-Meter-Bahngehen.Stefan
Andrei Kaiser lief in der Kategorie
M35 zumbayerischenMeistertitel
imBahngehen über 10 000Meter.
Ansgar Kühnapfel ging über die
gleicheDistanz zur bayerischenVi-
zemeisterschaft in der Kategorie
M50.

Hartwig Gauder ist eine deutsche
Gehsport-Legende. Nach einer Herz-
transplantation wirbt er als Sportler
für Organspenden – unter anderem
2007 als Starter beim Regensburg-
Marathon. FOTO: GOLDBERG/DPA
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